
JAGD IM NATIONALPARK 

iefall vor dem 
Naturschutz 

Wie soll die Jagd in Schutzgebieten, wie beispielweise Nationalparken, künftig ablaufen? 
Die Jagdeinladung des Forstamtes Schleiden, das künftig für den Nationalpark Eifel zuständig 

sein wird, hat bei Jägern in Nordrhein-Westfalen für Unmut gesorgt. Obwohl dort, wie auch in 

anderen deutschen Nationalparken noch gejagt wird, soll die Jagd bald aber 

"Schalenwildregulierung" oder" Wildmanagement" hei Ben. 
~ 

Heiko Hornung 

Einige Schüsse hallen durch den Wald, 
Geländewagen rauschen über die 
Waldwege. Aus den Anhängern ragen 

Wildläufe in den Himmel. Das erlegte Wild 
verschwindet rasch in Wildkammern. Be­
wegungsjagd im Forstamt Schleiden - di,s­
kret, schnell, ohne großen Pomp, ohne 
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Strec~e legen, ohne Streckenfeuer, ]agd­
hornklange, Bruchübergabe und ohne 
Schüsseltreiben. 

Ab dem l.]anuar 2004 wird das Forstamt 
Schleiden zum Nationalparkamt. Mit dem 
ehemaligen Truppenübungsplatz Vogelsang 
und den Landesflächen rundherum entsteht 
auf rund 11 000 Hektar der erste National­
park Nordrhein-Westfalens. Menschliche 

~ Nutzung soll hier dann unterbleiben. Im oi: 

Kembereich des Schutzgebietes, auf rund : 
2 000 Hektar großen, offenen Grasflächen ~ 

ii 
im ehemaligen militärischen Übungsgelän- • 
de, soll Rotwild tagaktiv äsen. In einigen Na- ~ 
turschutz-Phantasien geisterten auch schon • 
Großherbivoren wie Wildrinder, Wildpferde ~ 
und einige andere über die Grasflächen. ~ 
Letzteres bleibt wohl erst mal ein Tagtraum. u. 



Die Förster sind bereits dabei, sich auf ihre neuen 
Aufgaben im Nationalpark einzustellen. Das Forst­
amt Schleiden lässt auch keinen Zweifel daran, dass 
in den Amtsstuben bereits ein neuer Geist eingekehrt 
ist. In einer Einladung zur Gesellschafsjagd vom 
Forstamt schreibt der Leiter der Behörde, Henning 
Walter, an mögliche teilnehmendejäger: "Mittelfris­
tig wird die Entwicklung von der traditionellen jagd 
zur Schalenwildregulierung gehen. Dies betrifft so­ Freiherr Heereman sieht 

Warum auf seine offenen Erläuterungen zur Abkehr 
. von der traditionellen jagd Kritik kam, kann Walter 

nicht verstehen. "Wir legen halt keine Strecke mehr, 
weil die Wildbretversorgung für uns absoluten Vor­
rang hat", wiegelt er ab. Bei 16 Grad Celsius ein 
Stück stundenlang auf dem Streckenplatz rumlie­
gen zu lassen, stünde einer ordentlichen Wild­
brethygiene entgegen, rechtfertigt der Forstamts­
chef seine schriftlichen Ausführungen. 

wohl den Umfang der jagdausübung - auf den einen amtlich angeordneten Der Präsident des Landesjagdverbandes NRW 
und Ex-DjV-Chef, Constantin Freiherr Heereman, 
hat für die "Abkehr-Erklärung" des künftigen Na­

tionalparkamtes kein Verständnis. Heereman bezeichnete in einer 
Stellungnahme die Ankündigung des Forstamtes Schleiden als ei­
nen bedauerlichen, amtlich angeordneten Kulturverlust. Heere­
man schreibt: "jagdliche Tradition bringt Respekt und Achtung 
zum Ausdruck, auf die kein jäger verzichten sollte. Sicher ist auch 
kein vernünftiger Mensch der Meinung, jagdtraditionen stünden 
einer ordentlichen Wildbretverwertung im Wege. Gerade das 

Flächen des künftigen Nationalparks ist schon im Kulturverlust 
letztenjagdjahr kein Niederwild, außer Rehwild, er-
legt worden - als auch Teile der äußeren Form der jagdausübung." 
Und weiter heißt es in fetten Lettern: "Bitte haben Sie Verständ­
nis, wenn wir künftig nicht mehr zu Hörnerklang Strecke legen 
und Brüche überreichen, sondern uns vorwiegend auf die vor­
schriftsmäßige und fachgerechte Wildbretversorgung konzentrie­
ren. Ebenso möchten wir auf ein formelles Schüsseltreiben ver­
zichten." In einem Gespräch mit WuH sagte er weiter: 

_,Jagd im traditionellen Sinne ist mit dem Nationalpark 
nicht vereinbar." Hier findet keine Ernte mehr im klassischen Sin­
ne statt, die auch die Erlegung starker Trophäenträger zum Ziel 
hat. Solange es der Waldumbau im künftigen Nationalpark erfor­
dert, soll Wild noch reduziert werden, wobei sich der Fokus der 
"Schalenwildregulierung" beim Rotwild hauptsächlich auf Kälber 
und Schmaltiere richtet. Diejagd soll nicht heimlich, aber schnell 
und diskret ablaufen, meint Walter. "Wir bemühen uns, innerhalb 
von zwei Monaten die Arbeit erledigt zu haben", sagt der Amts­
leiter. 

-'-. -. 

PO$itithmspapier der 
AG Natio,..~lpilrke zum Thema ' 

!,JagCl in Nationalparken" 
I 1 Nationalparke sichern das Natllrerl?e !'Jeutsctl]ands. In Über­

einstiinmllng mit den weJtweit gelten~en StandarQs für Na­
tionalparke i:it die ungestörte dynamisdie Entwickluhg der Natur 
Ziel der Niltionalparke, r 

Nach dem prinziR .Natur Natllr sein lassel1'Qst daher eine her­
I kömmliche, traditionelle Jagd mit ihren Hege-, Ernte- und popu­

lationsvorst~lIungen in Nationalparken nicht a!<zeptabel. 
Ein Eingriff in Wjldtierpqpulatjolien muss sich daher streng am 

jew~iligen Schutztweck orIentieren. Diese Zielsetzung unter­
, scHeidet sich so grundlegend vom ·herkömmlichen Jagdwesen, 
. dass in Natiorialparken nur von einern Wildti~rmanag~ment ge-

I sprochen werden kann. 

2 WlldtiermalJagepent i,n Nationafpatken. Ist nur in fol~enden 
. Fällen gerec:htfertigt: 

• zur Erreichung des ~c~t.jtzz..yec~es; 
• zur unmitt~lbaren G~fahr~nablrVehr (z. ß. Deich-, Lawinen- und 
Ero~ionsschutz, lierseuchell); 
• zurYermeidung nicht vertretbarer neg~tive~'Ausv,'irkungen auf 
die angrenzend~ Kulturlandschaft. 

3 Bei der Durc:;.hführ~n~ des Wildtiermanagemenis sind ~iej~~i­
gen gesetzhch moghchen Methoden pnzuwenden, dl~ eine 

Minimierung d~s Störungseffekts, eine grö~tmögliche An"ähe­
rung an natürliche Regulationsmechanfsmen unll eine optimale 
1 • 

BerückSichtigllng derlierschutzes gewährleisten. 
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IMVISIER 

hochqualifizierte Forstpersonal wird in der 
Lage sein, das eine zu tun ohne das andere 
zu lassen." Der streitbare LJV-Chef ließ es 
sich auch nicht nehmen, darauf hinzuwei­
sen, dass er über den Vorgang an geeigne­
ter Stelle sprechen wolle, um die Ankündi­
gung des Forstamtes zu überprüfen und zu 
korrigieren. 

Dementsprechend nahm dieser Vor­
gang viel Raum im Jagdbeirat des Landes 
ein, als eigentlich über das Wildbewirt­
schaftungskonzept im künftigen National­
park gesprochen werden sollte. Entwickelt 
hat es Dr. Michael Petrak von der Landes­
anstalt für Ökologie, Bodenordnung und 
Forsten (LÖBF) in Bonn. Nach Aussage von 
Petrak fand das Konzept auch die Zustim­
mung des Landesjagdverbandes. Petrak 
verteidigt die Jagd, die jetzt Wildstandsre­
gulierung heißen soll, und verweist auf die 
Konfliktpotentiale, die bei der Gründung 

werden. Die vitale Mittelklasse wird voll­
kommen geschont. Wirklich alte Hirsche 
werden nur erlegt, wenn sie sichtlich krank 
sind. Die Geweihe bleiben im National­
parkamt und werden archiviert. 

So ähnlich wird das übrigens auch in 
den anderen 22 Nationalparken gehand­
habt. Die Spitzen der deutschen National­
parke haben sich auf ihrer jüngsten Fach­
tagung auf ein gemeinsames Positonspa­
pier in Sachen Jagd geeinigt, an dem sich 
auch der künftige Nationalpark Eifel ori­
entieren wird. Das Papier enthält drei 
Punkte (siehe Kasten Seite 13). Im wesent­
lichen soll die Jagd in Nationalparken so 
störungsarm wie möglich, unter der größt­
möglichen Annäherung an natürliche Re­
gulationsmechanismen und unter der op­
timalen Berücksichtigung des Tierschutzes 
stattfinden. Das Ziel des Nationalparks, ei­
ne ungestörte dynamische Entwicklung 
der Natur, stehe der traditionellen Jagd mit 

ihren Hege-, Emte- und Po­
pulationsvorstellungen ent­
gegen, heißt es dort. Deshalb 
könne man bei einer Jagd im 
Nationalpark, die sich im 
übrige.n streng an dem 
Schutzzweck zu orientieren 
hat, nur von Wildtiermana­
gement sprechen. 

eines Nationalparkes entste­
hen. "Wir haben hier ein Ge­
biet, das innerhalb einer 
Stunde von zehn Millionen 
Menschen erreicht werden 
kann. Im Nationalpark herr­
schen strenge Wegegebote. 
Der einheimischen Bevölke­
rung muss vermittelt werden, 
dass viele Spazierwege im 
Wald zurückgebaut werden 
und auch nicht mehr betre­
ten werden dür.fen", sagt Pe­
trak. Rolf Reinbach von der 
Stadt Nideggen, die am Ran­
de des künftigen National­
parks liegt und die dem Ver­
ordnungsentwurf zum Na­

Dr. Michael Petrak 

Damit ist in das Positions­
papier das eingeflossen, was 
Naturschutzverbände schon 
seit Jahren für die Jagd in 
Schutzgebieten fordern. Die 
wiederum berufen sich auf 
internationale Nationalpark­
Standards. 

entwickelte für den 
Nationalpark ein 

Jagdkonzept 

tionalpark nicht zugestimmt hat, bestätigt 
die Aussagen Petraks. Alle müssten sich 
einschränken, da sei es nicht mehr zu ver­
mitteln, dass herkömmliche Jagd, die bei 
der Bevölkerung mit dicken Hirschen und 
dem persönlichen Jagdvergnügen in Ver­
bindung gebracht werde, so weiter mache 
wie bisher und Sonderrechte genieße, 
meint Petrak. Was die Jagd selber angehe, 
werde hier nicht wahllos herumgeschos­
sen, sondern nach strengen Kriterien se­
lektiert, sagt der LÖBF-Mann. Es würden 
beispielsweise keine allein anwechselnden 
Tiere erlegt. Aus dem Rudel werden nur Käl­
ber entnommen. Alttiere dürften nur erlegt 
werden, wenn zuvor das Kalb geschossen 
wurde, führt Petrak aus. Regeln, die ei­
gentlich auch außerhalb von National­
parks Gültigkeit haben. Bei den Hirschen 
soll nur in der Jugendklas~e eingegriffen 
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Vor Kurzem erneuerte der 
NABU seine Forderungen, die einhergehen 
mit einer Forderung zur Reform des Bundes­
jagdgesetzes. In seinem jagdpolitischen 
Gundsatzpapier geht der NABU sogar noch 
einen Schritt weiter. Was bislang nur für Na­
tionalparke gilt, soll nach dem Willen der 
NABU-Leute idealerweise für ein Netz aus 
Schutzgebieten in ganz Deutschland gelten. 

Den Kniefall der Forstverwaltungen vor 
den Naturschutzverbänden will der künfti­
ge LeiteL des Nationalparkamtes Walter 
nicht seheri. Im nordrhein-westfälischen 
Ministerium für Umwelt, Naturschutz, 
Landwirtschaft und Verbraucherschutz, 
das unter der Leitung von Bärbel Höhn . 
(Bündnis90/Die Grünen) steht, wollte sich 
zu diesem Thema weder das Jagdreferat 
noch der Pressesprecher Leo Bosten .. 
offiziell äußern. , 

Kommentar 

Wenn aus ,Jagd" 
"Wildtiermanagement" wird 

Nun ist es heraus: Weil es totale Natur im neu­
en NationalparR Eifel doch nicht geben kann­
es fehlen in der in den höchsten Naturschutz­
~tatus beförderten Kulturlandschaft noch die 
schalenwildreduzierendE;!n Prädatoren - muss 
also mit Pulver und Blei nachgeholfen werden. 
Wer das mache_n darf oder soll? Immerhin 
ganz normale Jäger! Aber "Jagd M möcht~!n es 
die Verantwortlichen ganz und gar nicht mehr 
nennen, denn es gelten nach Meinung der Na­
tu~schutzexpertel'1 besondere Regeln: Es wird 
z. B. nicht mehr wahllos herumgeschos~en, 
und die Kälber sollen vor den Alttieren ge­
streckt werdenl Also alles Dinge, die offenbar 
bei unseren traditionellen Jagden überhaupt 
nicht üblich sind, oder? Und natürlich möch­
te man keine Strecke mehr legen und Erle-
gerbrüche verteilen. Auch das abschließende 
Schüsseltreiben i~t nicht mehr opportun. 
Man kümmert sich lieber um Wildbrethygie­
ne. Heißt mit anderen Worten: Alles gestreck­
te Wild außerhalb von Nationalparken, das 
zur Strecke gelegt worden ist, entspricht nicht 
mehr den )Nildbrethygienischen Anforderun­
gen, oder etwa 1 

Weitere Argumente gegen traditionelle 
Jagd sei deren Konfliktpoten~ial im Hinblick 
auf die eingeschränkten Rechte der Anlieger 
und Nationalparkbesucherz. B. ih Form stren­
gerWegegebote.lch finde, es pedarfschon ei­
ner ziemlich verbogenen Denke, um dieser 
Argumentationskette folgen zu können. 

Wenn dass, was wirjagdlich pflege.n, wirk­
lich ein Teil unserer Kultur ist, so stände es 
.auch einem Nationalparkgutzu Gesicht, dass 
örtliche Gebräuche-ulid damitJagdkultur ge­
pflegt würden. Ich habe Jedenfalls {loch kei­
ne Jagdbeute gesehen, die deshalb Verwor­
fen werdel'J musste, weil ihr die letzte Ehre er­
wiesen wurde. Auch kann ich mir beim bes­
ten Willen nicht vorstellen, dass die ange­
strebte Wild regulation deshalb schlechter 
funktionieren soll, weil die Erfolgreichen die­
ser Aktionen Erlegerbrüche erhalten. Und ob 
das, was man. tagsüber erlebt hat, besser zu 
verdauen und zu diskutieren ist, wenn jeder 
allein vorseinem Glas Biet sitzt, wage ich auch 
zu bezweifeln. Und letztlich könnte ein tradi­
tionelles Streckelegen durchaus eine Attrak, 
tion - auch für .ein breites Publikum - sein, 
wenn es entsprechend stilvoll durchgeführt 
und die Jagd wildbiologisch begründetwird. 

Aber offenbar ist es einfacher; den 
Schwanz vor ein paar geistig, den Initiatoren 
dieser Einrichtung nahestehenden Jagdgeg­
nern und modernen Ökojägern einzuziehen 
uhd mit dem tarnenden Begriff Wildtierma­
nagement zu operieren, als sich zu dem zu 
bekennen, was die meisten deutschen Jäger 
tun: traditionsbewusst und sauber zu jagen, 
obwohl letzteres auch die "Wildtiermana­
ger" möchten! Dr. Karl-Heinz Betz 


